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ftiifet unb fich binausgebeugt, fo, baß fie ber grembe ©iaur
feßen tonnte.

Sie batte nicbt nach Eubenberg geflaut, grauen {(bauen
überhaupt ERänner erft richtig an, wenn es suoor ber ERann
tat. Sie finb immer bie sweiten, nicbt bie beginnenben, fonbern
bie ESegegnenben. fBefonbers eine grau wie ERirimab, bie man
mit 16 3aßren bem Slabaffafal gegeben batte unb bie nun 3U=

{eben mußte, œie fie ficb gegen feine ©ier oerteibigte.
2er {ßafcßa batte ibr hinter ber türfifcben ©rense ben

Schleier unb ben Sfcbartfcßaff abgenommen, ben meiten Sei»
benumbang, ber bem ôerîommen gemäß auf ber Strafe ihre
©eftalt oerbarg. Elus bem Schlafwagen hatte er fie bann in
biefes #aus geführt, bas feine oergitterten grauengemäcßer
hatte, offen in ber Sanbfcßaft lag, mit ben tief ßerabgesogenen
genftern, in benen bie ewige {Berner Ellpenficßt ftanb. 2ies
praüe ©rün gibt es im Orient nicht, ©ebörrt unb hart wie
giegelftein ift bort bie ©rbe. llnb auch bie Suft. ERirimab fab
3um erften fötal bie blaue, weiche, bie Sinien ber {Berge um»
fchmiegenbe Eltmofpßäre, atmete ben feuchten, fäuerlich=erfri=
fcßenben 2uft ber ©räfer unb bes ERoofes, ber unten aus bem
grünen 2icticßt aufftieg, wenn fie ficb aus bem genfter beugte.
3bre 21ugen füEten ficb, geregt burch ben Sîontraft bes glas»
beEen Rimmels, mit Sränen, unb fie mußte niefen, sweimal,
breimal, bem {Bafcßa entgegen, ber in marmornem gorn hinter
ihr im Simmer ftanb.

ERirimab hatte Eubenberg taum bemerft, ober bocb nur
als etwas, bas in bies grüne fParabies hineingeborte. 2er
Sabaffafal fab nur ihn. ERit breiten {Beinen ftanb SBubenberg

oor bem fBufcb, hinter bem bas tote Ißferb lag, um bic ^unbe
3U oerfcheuchen. Eöenn biefe als {Rubel beieinanber waren unb
einen graß rochen, waren fie recht mutig. Unb bei SSubenberg

war es fcßon gefcßeßen, baß er oor bem ©ebeE eines {Reß=

pinfchers baoongelaufen war. 21ber bies Urgemengfel oerrotte»

ter EBölfe, bas ber Stabaffatal als Sieblingsfpiel mitgebracht
hatte, ging ihm nicht auf bie Eteroen, fonbern an ben Sehens»
nero. 2er SSacten SSilber in feiner ©rbmaffe, 3U bem ber Äampf
mit 2fchingis ®ßans ljunben gehörte, seigte gerabe biefe
{Blutaugen, biefe {Rachen, bies 21usweicßen, Umtreifen unb
EBiebertommen. ©r ftanb mit einem frifch abgeriffenen Elft ba
unb fcßlug um fich, baß bie SBeftien ßeulenb oerfchwanben. Elucb
bas Sürtengeficßt gehörte 3U ben ataoiftifchen ©rinnerungen,
bas nun oben an ERirimaßs genfter erfcßien. SSeibe ERänner,
ber Kabaffafal unb {Bubenberg, fentten bie fBlicfe ineinanber
unb hörten in oerbiffenem Schweigen bas Saufen ihres focßen»
ben {Blutes. SSeibe jogen ben ©erucb ber geinbfchaft ein, bie
immer unb überaE #unb gegen Staße ßeßt. {Roch einmal ftan»
ben SRoslim unb Kreusfaßrer gegeneinanber, um ben alten
Stampf um ihr Heiligtum aussufecßten, ehe bie Sehen fcßaffen»
ben unb Sehen nebmenben Stontrafte im S3ölferbrei oerfcßmel»
3en. {Bubenberg hob feine Seule unb brobte hinauf. 2er {Bafcßa

pfiff feinen fjunben unb fchlug bas genfter 3U. 2er Krieg swi»
fcßen ihnen war ertlärt.

2er Sabaffafal wanbte fich an ERirimab: „2ies genfter
fcbaut in einen fremben ©arten unb frembe Elugen blicfen in
feine Oeffnung. Ijat bie grau bes Kaufes einen EBunfcß?"

ERirimab antwortete: „3cß bitte meinen Sierra, ben Etasir
3U rufen unb ihm su befehlen, bie #olsgatter ansubringen."

2er Sabaffatal war bamit noch nicht sufrieben: „3u leicht»
fertig finb biefe ©atterftäbe. Sie oerwebren nur ben SSlicf oon
außen, nicht ben anberen oon innen heraus, ber noch fünbiger
ift. 2ie bicßten Säben biefer ©iaurs finb beffer. 3ch werbe fie
3ufchrauben laffen. ERan foE oon ben abenblänbifchen ßünben
nehmen, was man Hann!"

,,©s gefchiebt, wie mein #err es befahl!"
gortfefeung folgt.

{Run bin iE) bie einfamften EBege gegangen:
Sie führen aEe 3um EBatbe hinaus.
SSei ERenfcßen haben fie angefangen
Unb enben aEe bei f)ube unb Saus.

©s ift ein Sraum in ben EBälbern oon gernenT"
2as Slbenteuer gloßt überswercß.
Unb ift bocb ein Sroft unter fieberen Sternen.
Unb gleich wohnt ein Sächeln beim erften Sßfercb
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©s wäre bem {Raum oon swei ober brei Seiten angemef»
fener, bas aus bem Scbmeiserbeutfcb Heb erfeß bare su»

fammensufteEen: feelenlofe gablwörter, gürwörter, einige Um»

ftanbswörter, logifcb=grammatifcbe gormwörter unb oieEeicbt
auch einige farblofe 2ing= unb Seitwörter. 21ber eben nur EBör»

ter, höchftens noch nüchterne Elusfagefäße, bie gebrudt fo gut
finb wie gefproeßen. Sobalb jeboeß bie Sprache tönt unb lebt,
alfo eigentliche Sprache ift, nicht bloße SBegriffsfprache unb ERa»

tßematit, auch nicht bloße Spracbfcßrift, — was ift bann über»

feßbar? EBelcßes EBort mit fchtoeiserifchem ©igenflang tonnte
burch ein febriftbeutfehes wiebergegeben werben? EBie anbers
tönt nur fchon SSater, ERutter, SSube, Klub neben SSatter, ERue=

ter, SSueb, ©ßinb! Unb nun gar neben Eletti, ERüeti, 58üebel,

©of! Ober ©roßoater neben ©roßatt, Urgroßoater neben Ur=

äbni! Unb wenn man fich erft mit Umfchreibungen bebelfen

muß! SBas ift eine SSrente? 3n ber Schweis weiß es jebes
Sinb; weiß es nicht nur, fiebt es greifbar oor-fich, unb swar

©s ift suweilen ein glirren unb Sotten,
©in golbner Sauber im innerften 2ann.
Unb plößlich läuten bann irgenbwo ©locfen
SBalbjenfeits. Unb mahnen. Unb brechen ben {Bann.

Säuft auch ber guß bie oerwunfehenfte Schneife:
©r läuft boch suleßt feinen menfehlichen Sauf.
Sich, Söunber genug fdjon, nimmt ihn bann leife
2ie ftiEe Schönheit bes Äircbleins auf.

5 ans ©raber.

nach lanbwirtfcbaftlicbem {Brauch oerfchieben. 2ie ©rtlärung
bei EBeiganb lautet: tufenartiges hölsernes ©efäß mit niebri»
bem SRanbe. 2üs ftimmt aber nach oorberrfchenbem Sprach»
gebrauch sur ©epfe, nieberbeutfeh Satte, nur auf befchränttem
{Raum sur {Brente. ERan errät fchon aus biefem SBeifpiel bie

Schwierigteit, ja Unmögtichteit, ein Schweiserwort oon tanb»

febafttid) unglei^er {Bebeutung febriftbeutfeh su umfd)reiben,
gefchweige su überfeßen.

Unüberfeßbar finb oor aEem bie fehweiserbeutfehen Eta»

men für Sachen, bie in ber Schweis ihre einsige ober baupt»
fächliche Ijeimat haben unb bter nicht einmal einbeutig ge=

braucht werben. Elusbrücfe aus ber 211p» unb ERilchwirtfcbaft,
wie 3. ©. eben bie {Ramen für ERilcbgefäße: außer {Brente unb
©epfe noch ERelcßter, 2aufe, ERuttle, {Bocfi, Sittel, goEe, Sa»

gel, Stanbe u. a.; ober für oerfchiebene 21rten, beffer 21barten
bes Säfes: {ßloberchäs, SSifer», ©ugger, SpaEe» ober Sprins»,
Schmätter» ober Sutfchchäs, ©bißichäs, Sommen unb EBigger.
2ann bie unsäbtigen 21usbrücte bie wir ber fcharfen Elatur»
beobachtung ber Elelpler oerbanten, 3- {8. für bie oerfchiebenen
©igenfehaften bes Schnees. 2er ©rinbelwatbner unterfcheibet
baltiga, trättiga, treeliga Schnee, Schnee wo fie ftoüeb, plubriga
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stützt und sich hinausgebeugt, so, daß sie der Fremde Giaur
sehen konnte.

Sie hatte nicht nach Bubenberg geschaut. Frauen schauen
überhaupt Männer erst richtig an, wenn es zuvor der Mann
tat. Sie sind immer die zweiten, nicht die beginnenden, sondern
die Begegnenden. Besonders eine Frau wie Mirimah, die man
mit 16 Iahren dem Kabassakal gegeben hatte und die nun zu-
sehen mußte, wie sie sich gegen seine Gier verteidigte.

Der Pascha hatte ihr hinter der türkischen Grenze den
Schleier und den Tschartschaff abgenommen, den weiten Sei-
denumhang, der dem Herkommen gemäß auf der Straße ihre
Gestalt verbarg. Aus dem Schlafwagen hatte er sie dann in
dieses Haus geführt, das keine vergitterten Frauengemächer
hatte, offen in der Landschaft lag, mit den tief herabgezogenen
Fenstern, in denen die ewige Berner Alpensicht stand. Dies
pralle Grün gibt es im Orient nicht. Gedörrt und hart wie
Ziegelstein ist dort die Erde. Und auch die Luft. Mirimah sah

zum ersten Mal die blaue, weiche, die Linien der Berge um-
schmiegende Atmosphäre, atmete den feuchten, säuerlich-erfri-
schenden Duft der Gräser und des Mooses, der unten aus dem
grünen Dickicht aufstieg, wenn sie sich aus dem Fenster beugte.
Ihre Augen füllten sich, gereizt durch den Kontrast des glas-
hellen Himmels, mit Tränen, und sie mußte niesen, zweimal,
dreimal, dem Pascha entgegen, der in marmornem Zorn hinter
ihr im Zimmer stand.

Mirimah hatte Bubenberg kaum bemerkt, oder doch nur
als etwas, das in dies grüne Paradies hineingehörte. Der
Kabassakal sah nur ihn. Mit breiten Beinen stand Bubenberg
vor dem Busch, hinter dem das tote Pferd lag, um die Hunde
zu verscheuchen. Wenn diese als Rudel beieinander waren und
einen Fraß rochen, waren sie recht mutig. Und bei Bubenberg
war es schon geschehen, daß er vor dem Gebell eines Reh-
Pinschers davongelaufen war. Aber dies Urgemengsel verrotte-

ter Wölfe, das der Kabassakal als Lieblingsspiel mitgebracht
hatte, ging ihm nicht auf die Nerven, sondern an den Lebens-
nerv. Der Packen Bilder in seiner Erbmasse, zu dem der Kampf
mit Dschingis Khans Hunden gehörte, zeigte gerade diese
Blutaugen, diese Rachen, dies Ausweichen, Umkreisen und
Wiederkommen. Er stand mit einem frisch abgerissenen Ast da
und schlug um sich, daß die Bestien heulend verschwanden. Auch
das Türkengesicht gehörte zu den atavistischen Erinnerungen,
das nun oben an Mirimahs Fenster erschien. Beide Männer,
der Kabassakal und Bubenberg, senkten die Blicke ineinander
und hörten in verbissenem Schweigen das Sausen ihres kochen-
den Blutes. Beide sogen den Geruch der Feindschaft ein, die
immer und überall Hund gegen Katze hetzt. Noch einmal stan-
den Moslim und Kreuzfahrer gegeneinander, um den alten
Kampf um ihr Heiligtum auszufechten, ehe die Leben schaffen-
den und Leben nehmenden Kontraste im Völkerbrei verschmel-
zen. Bubenberg hob seine Keule und drohte hinauf. Der Pascha
pfiff seinen Hunden und schlug das Fenster zu. Der Krieg zwi-
schen ihnen war erklärt.

Der Kabassakal wandte sich an Mirimah: „Dies Fenster
schaut in einen fremden Garten und fremde Augen blicken in
seine Oeffnung. Hat die Frau des Hauses einen Wunsch?"

Mirimah antwortete: „Ich bitte meinen Herrn, den Nazir
zu rufen und ihm zu befehlen, die Holzgatter anzubringen."

Der Kabassakal war damit noch nicht zufrieden: „Zu leicht-
fertig sind diese Gatterstäbe. Sie verwehren nur den Blick von
außen, nicht den anderen von innen heraus, der noch sündiger
ist. Die dichten Läden dieser Giaurs sind besser. Ich werde sie

zuschrauben lassen. Man soll von den abendländischen Hunden
nehmen, was man kann!"

„Es geschieht, wie mein Herr es befahl!"
Fortsetzung folgt.

Nun bin ich die einsamsten Wege gegangen:
Sie führen alle zum Walde hinaus.
Bei Menschen haben sie angefangen
Und enden alle bei Hübe und Haus.

Es ist ein Traum in den Wäldern von Fernen?"
Das Abenteuer glotzt überzwerch.
Und ist doch ein Trost unter sicheren Sternen.
Und gleich wohnt ein Lächeln beim ersten Pferch

Von Prof. Dr. O. v. Greyerz, Bern.

Es wäre dem Raum von zwei oder drei Seiten angemes-
sener, das aus dem Schweizerdeutsch Uebersetz bare zu-
sammenzustellen: seelenlose Zahlwörter, Fürwörter, einige Um-
standswörter, logisch-grammatische Formwörter und vielleicht
auch einige farblose Ding- und Zeitwörter. Aber eben nur Wör-
ter, höchstens noch nüchterne Aussagesätze, die gedruckt so gut
sind wie gesprochen. Sobald jedoch die Sprache tönt und lebt,
also eigentliche Sprache ist, nicht bloße Begriffssprache und Ma-
thematik, auch nicht bloße Sprachschrift, — was ist dann über-
setzbar? Welches Wort mit schweizerischem Eigenklang könnte
durch ein schriftdeutsches wiedergegeben werden? Wie anders
tönt nur schon Vater, Mutter, Bube, Kind neben Batter, Mue-
ter, Bueb, Chind! Und nun gar neben Aetti, Müeti, Büebel,
Gof! Oder Großvater neben Großatt, Urgroßvater neben Ur-
ähni! Und wenn man sich erst mit Umschreibungen behelfen
muß! Was ist eine Brente? In der Schweiz weiß es jedes
Kind: weiß es nicht nur, sieht es greifbar vor-sich, und zwar

Es ist zuweilen ein Flirren und Locken,
Ein goldner Zauber im innersten Tann.
Und plötzlich läuten dann irgendwo Glocken
Waldjenseits. Und mahnen. Und brechen den Bann.

Läuft auch der Fuß die verwunschenste Schneise:
Er läuft doch zuletzt seinen menschlichen Lauf.
Ach, Wunder genug schon, nimmt ihn dann leise
Die stille Schönheit des Kirchleins auf.

Hans Graber.

nach landwirtschaftlichem Brauch verschieden. Die Erklärung
bei Weigand lautet: kufenartiges hölzernes Gefäß mit niedri-
dem Rande. Das stimmt aber nach vorherrschendem Sprach-
gebrauch zur Gepse, niederdeutsch Satte, nur auf beschränktem
Raum zur Brente. Man errät schon aus diesem Beispiel die

Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, ein Schweizerwort von land-
schaftlich ungleicher Bedeutung schriftdeutsch zu umschreiben,
geschweige zu übersetzen.

Unübersetzbar sind vor allem die schweizerdeutschen Na-
men für Sachen, die in der Schweiz ihre einzige oder Haupt-
sächliche Heimat haben und hier nicht einmal eindeutig ge-
braucht werden. Ausdrücke aus der Alp- und Milchwirtschaft,
wie z. B. eben die Namen für Milchgefäße: außer Brente und
Gepse noch Melchter, Tause, Muttle, Bocki, Tutel, Folle, La-
gel, Stande u. a.: oder für verschiedene Arten, besser Abarten
des Käses: Ploderchäs, Bifer-, Gugger, Spalle- oder Sprinz-,
Schmätter- oder Lutschchäs, Chitzichäs, Tommen und Wigger.
Dann die unzähligen Ausdrücke die wir der scharfen Natur-
beobachtung der Aelpler verdanken, z. B. für die verschiedenen
Eigenschaften des Schnees. Der Grindelwaldner unterscheidet
balliga, trättiga, treeliga Schnee, Schnee wo sie stalled, pludriga
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toirb, anberfeits graiftata, grufteta, cljärfja, uberfchoßna (beim
3föhn), gureta Schnee. SB er überfeßt bas? Ober mart oerfucße
es mit feinen Slusbrücfert für bie oerfcßiebenen Stärfegrabe
bes fRegerts: e Steipeta, e Sprißeta, es Schittelli, es Stägelli,
e Scßmeiseta, ferner e Scßitti, e Scßuur, e ®uß. llnsäbtig
unb aucb für uns beute nicht gans fcßarf auseinanbersuhalten
finb bie 5lamen für alt bie Vergformen bes VoraIpen= unb
ßügetfanbes: neben ben leicbt oerftänblichen ßubet, ßoger,
Vüef, .fratbe unb fftue aucb Efmubel, EfmoIIe, fotoie ©aim,
©ütfcb unb ©upf, ferner aucb Tfcßugge, Ehipf unb Ehapf, ober
©umm unb fffiang (nicht SBanb), unb Egg, Volle, 33alm u. a.
3B?e blaß, tpie oerfcbmommen toirb manches biefer SBörter in
ber Ueberfeßung!

SBie alle Vhmbarten ift aucb bas Schtoeiserbeutfcb uner=
fcböpflicb in fpßttifcben, meift lautfinnbilblicßen Veseicßnungen
lächerlicher SSRenfchenarten. Sie oornebme Schriftfpracfje oer=
ftummt ba in ihrer 2Irmitt, toogegen bie -JRunbart fo recbt in
ibrern Element ift. ffür eine bicfe, fchtoammige, basu trage ober
nachläffige Sßeibsperfon oerfüge icb allein fcbon über acht bern»
beutfcbe Titulaturen: e Vtobere, Vflubere, flattere, e Tuntie,
e 3ßflute, e SRüesIe, es Vflaag, es Vffaatfd). Sen männlichen
SBafchlappen bagegen, ben fjafenfuß unb ßeifetreter, fenne ich
unter fecbferlei 5Ramen oon ungleichem SBert: als fiöfeler,
Vlöterler, Schlotterb ecf, Scßlufi, Vlafchti unb #öfi.

©roß ift bie Slustoabl fcballnacbabmenber Seittoörter im
Scbtoeiserbeutfcben. SBer in bie Sage fommt, fie ins Scbrift=
beutfcbe überfeßen au müffen, 3. V. in einem SRunbarttoörter*
buch ober auch als Seutfcbleßrer, muß Seit unb ©ebulb haben;
aber auch mit Seit unb ©ebulb m'trb er oielleicht bie SBaffen
ftrecfen oor: cbräfcble, fpräßle, cbirble, pfufe, pflubere, pfurfe,
brätfche. tätfcbe, cßläpfe, cbnätfcbe, aire, gitre; basu bie oielén
aus Seitmörtern abaeleiteten Vegriffsnamen ohne 21bleitungs=
ftlben toie Vrätfcß, Tätfcß, Eblapf. ©ir. Vlatfcß. ©euß, Stupf,
Spruß — alle männlich — fotoie bie fäcblicben Sammelnamen
mit ber 93orfiIbe ©e=, bie aber burcb 21naleichung bäufia oer=
fcbminbet: es ©flotfcb, es ©chafel, es ©fcbär, es ©jufel. es

©ieuf. es ©ftürm. ©lamaafcb. Tamo. Vriega, Saag, Trätfcb
ufm. Ober bie toeiblicben Sammelmörter auf =ete: e Tifcbete
(Tifcb ooH). Stubete. Värete (Scbubfarre ootO. Ebarete. Trö=
fcbete, ©ablete, Scbuflete (Schaufel oolf), fotoie überhaupt man=
nigfacb gebilbete ^auptmörter mit bem Sinn ber SRenge, bes

Saufens, angefangen mit ffampfel (fianbooll), 2IrfeI (2IrmooIO,
bann, ben Vegriff fteigernb unb unterfcbeibenb: Scbübel.
SBüüfcß, Vuftig, ©räbel, fRäblete, Vobete, Ebuppele, Tfcbupp,
ffarft.

Eine harte -Ruß für ben lleberfeßer fmb auch bie oielen
Seittoörter. bie eine baftiae, gefcbäftiae ober auch fchmußiae
Tätigfeit ber ftänbe beseicßnen, toie fingerle, niaaele, niffele.
cbnübte, gäggele, bäfcbele (ettoa bafteln), nufcbe, toufcbe.
nüele, gusle, cbosle, geutfcbe. cbaare, fcßlaargge. tangge. ffür
flopfen, pochen (mit ber ftanb) fenne ich allein aus bem Vera»
beutfchen acht SBörter mit beutlichen Itnterfchieben bes ©rabes
unb ber 21ft: pole, popple, tooole. chnobe (mit bem Knöchel auf
ben Tifcb). hofche (um Einlaß flopfen), cblöpferle, bßpperle,
(immer feifer) bßppele.

Sie !eßten SSeifpiele mahnen uns an bie Slusbrucfsfraft ber
Verfleineruna. bie im Schtoeherbeutfcben fo mannigfache unb
reisenbe Spielarten auftoeift. galten mir uns nur noch an bie
Seittoörter! >5Bas toirb im Schriftbeutfchen aus bem 3ierlichen.
finblichen, tän3erle, lüegele. güagsle. aüagele. gfoäffele. rößle.
toäaele? SBas aus frägle, förfchle. fprächle. föoole. päcfle? Sm
'SBallis tabelt eine üRutter ihre allsu gemächlich foinnenbe ober
toinbenbe Tochter: Sas ifcbt nit: bu foin3ärIuft u toinsärluft
numa! ilnerfchöpflicß im 21hleiten 3ieIIofer Seittoörter oon
Singtoörtern ift unfere fötunbart noch heute. Tätiafeiten. bie
mit ©arten, Kohl, Sanb, ^onig ufut. 3U tun haben, heißen
gartne, chöhle, fanbe, hungge, haage, suune, pfaabe. ftraße.
chirfe, nuffe, öpfele ufto. IBei ben fiaaren nehmen heißt einfach
haare hei ben Ohren: obre. Dteufcböpfungen gibt es ba feber=
seit. Unlängft hSrte ich bas SB ort chlemmhiife: einem bas
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Klemmgebiß anlegen, bilblich: ihn bänbigen unb SDtores lehren;
ähnliche Sufantmerifeßungen finb 3. 33. großhanfe, trüebfale,
armüetele, hochmüetele, fchmalbarte. SBer überfeßt büreftiere,
ermunele (toie ein SRuni, b, h. Stier, etioas ertroßen toollen),
gnüegele, füreböhnele! ®ie gebrungen ift ber Slusbrucf in ben
unperfönlichen SIbleitungen oon f)aupt= unb SSeiroörtern: es
marmet, chuelet, ftillet, fuberet, es mohlet eim, es baafet eim,
unb im Sinn oon ergiebigem Ertrag: es chornet brao (gibt
reichlich Korn), es ftrouet, es garbet, faftet, chorbet unb fachet

(füllt Körbe unb Säcfe).
Ser ^Reichtum an SIbleitungsformen mit feinen 2Ibfchattun=

gen gefühlsmäßiger fBebeutung seigt fich fo recht bei ben T$er=
fonennamen. Sem hochbeutfchen IRofa, IRofe, IRöfe, IRöschen,
Stafette ftehen gegenüber: IRofali, SRofe, SRofi, Svöfe, IRosIe,
IRösIe, fRöfi, fRofeli, fRöfeli, IRofette, SRofetti, SRofettli, IRofetteli.
2(uch ©attungsnamen fönnen fo oielgeftaltig auftreten unb ben
lleberfeßer in Verlegenheit bringen, 3. 33. bie Spielformen für
üüRäbihen: SCReitti, DReitfchi, SÜReitle, UReite, SReiti, UReiteli, 3Reig=
ge — oon ber särtlichen ßiebfofung bis 3ur burfchifofen 5Rerf=

form.
SBas aber ben Scßtoeiser, toenn er Schriftbeutfeh fpricht ober

fchreibt, am meiften oertoirrt, bas finb bie unüberfeßbaren IRebe=
teilcßen (Vartifeln), bie feine munbartliche IRebe burchsieben
unb ber nacîten logifchen Slusfage bie Stimmungstoärme geben,
tote bas Sonnen= unb ßampenlicßt einem fonft falten, gleich'
gültigen Sintmer. 3ch meine all biefe halt, brum, neue, afe,
nabifch, alltnäg, goppel, toäger, emel, hoch b.e, glich, öppe, ächt,
fei ufto.; ohne toelche bie aüergebräuchlichften fehtoeiserbeutfehen
SBenbungen bahinfallen müßten. 9Ran fönnte nicht mehr fagen:
3 toeiß both neue nib Es ifch mer boch be no gfi Sas
chunt mer jiß toäger echli ftoßig Es het mi gtoüß afe halb
giuftet Sas ifch jtß emel 0!

216er bas finb ja alles nur 333örter unb SBenbungen unb
eine Sprache ift fein SBörterbuch unb feine Vhrafeologie, fon=
bern ein Strom oon Sprachlauten, in beren Stimmbetoegung
fich untoillfürlich unb finnbilblich ihr tiefftes SBefen offenbart.
SIRan müßte ben Tonfall eines „Eh, gfcheih nüt 23öfers!"
„SShüet bi ©ott unb 3Ürn mer nüt!" ober eines „Deppis Summs
efo!" unb „3a toole, bir toett=i cbüecßle!" überfeßen fönnen,
um bie Seele ber SSRunbart toiebersugeben.

Slllein hier hat alle lleberfeßungsfunft ein Enbe.

Die* Heimkehr
Skizze von E. Lötscher

Heinrich 33armànn toar foeben aus bem Zuchthaus ent=

laffen toorben unb befanb fich auf bem SBeg ins ^eimatborf,
too 3rau unb Kinber auf ihn toarteten. Stoei 3ahre hatte er
für feine Veruntreuung im ©efchäft hinter Schloß unb Stiegel
oerbracht unb toar sum müben SRann getoorben, her mit bem
feften Vorfaß nach 5aufe fam, bie Heimat für immer su oer=
laffen. Er fam fich als geächtet oor unb fürchtete fich oor ben
ßeuten. SRit Ringern tüirb man auf bich seigen! fagte er fich
unb hatte beshalb ben Tag in ber Stabt 3ugebracht, um erft
bei anbrechenber Sunfelheit nach ^aufe su fommen.

Sas Sorf lag abfeits ber Eifenbahn. Es mar bereits fin=
fter, als er auf ber Veftimmungsftation ausftieg unb fcheu
brüefte er fich am Vahnhof oorüber. 2Iuf einfamem SBiefenpfab
umging er bas große Sorf, too ihn faft jeber fannte unb pilgerte
einfam auf fchmalen 3Begen ber ßettnat entgegen. Er fam su
einem einfam ftehenben j)eufcbober. Schon lag biefer hinter
ihm, als er Ieife Stimmen oernahm. Sofort oerhielt er ben

Schritt unb fcßltch näher an bie Scheune heran. Sie Stimmen
famen oon ber IRücffeite unb als er Ieife näher trat, unterfchieb
er stoei bunfle ©eftalten, bie eifrig miteinanber fprachen.
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wird, anderseits graistata, grusteta, chächa, uberschoßna (beim
Föhn), guxeta Schnee. Wer übersetzt das? Oder man versuche
es mit seinen Ausdrücken für die verschiedenen Stärkegrade
des Regens: e Steipeta, e Spritzeta, es Schittelli, es Rägelli,
e Schmeizeta, ferner e Schitti, e Schuur, e Gutz. Unzählig
und auch für uns heute nicht ganz scharf auseinanderzuhalten
sind die Namen für all die Bergformen des Voralpen- und
Hügellandes: neben den leicht verständlichen H übel, Hoger,
Büel, Halde und Flue auch Chnubel, Chnolle, sowie Galm,
Gütsch und Gupf, ferner auch Tschugge, Chips und Chapf, oder
Gumm und Wang (nicht — Wand), und Egg, Nolle, Balm u. a.
Wie blaß, wie verschwommen wird manches dieser Wörter in
der Uebersetzung!

Wie alle Mundarten ist auch das Schweizerdeutsch uner-
schöpflich in spöttischen, meist lautsinnbildlichen Bezeichnungen
lächerlicher Menschenarten. Die vornehme Schriftsprache ver-
stummt da in ihrer Armut, wogegen die Mundart so recht in
ihrem Element ist. Für eine dicke, schwammige, dazu träge oder
nachlässige Weibsperson verfüge ich allein schon über acht bern-
deutsche Titulaturen: e Plodere, Pfludere, Blättere, e Tuntle,
e Pslute, e Müesle, es Pflaag, es Pflaatsch. Den männlichen
Waschlappen dagegen, den Hasenfuß und Leisetreter, kenne ich
unter sechserlei Namen von ungleichem Wert: als Höseler,
Plöterler, Schlotterbeck, Schluss, Plaschti und Hösi.

Groß ist die Auswahl schallnachahmender Zeitwörter im
Schweizerdeutschen. Wer in die Lage kommt, sie ins Schrift-
deutsche übersetzen zu müssen, z. B. in einem Mundartwörter-
buch oder auch als Deutschlehrer, muß Zeit und Geduld haben;
aber auch mit Zeit und Geduld wird er vielleicht die Waffen
strecken vor: chräschle, sprätzle, chirble, pfuse, pfludere, pfurre,
brätsche. tätsche, chläpfe, chnätsche, gire, gixe; dazu die vielen
aus Zeitwörtern abgeleiteten Begriffsnamen ohne Ableitunqs-
silben wie Brätsch. Tätsch, Chlapf. Gir. Blatsch. Geuß. Stupf.
Svrutz — alle männlich — sowie die sächlichen Sammelnamen
mit der Vorsilbe Ge-, die aber durch Angleichung häufig ver-
schwindet: es Gflotsch, es Gchafel, es Gschär. es Gjufel. es
Gieuk. es Gstürm. Glamaasch. Tamv. Priega. Zaag, Trätsch
usw. Oder die weiblichen Sammelwörter auf -ete: e Tischete
(Tisch voll). Stubete. Bärete (Schubkarre voll). Charete. Trö-
schete, Gablete, Schuftete (Schaufel voll), sowie überhaupt man-
nigfach gebildete Hauptwörter mit dem Sinn der Menge, des

Haufens, angefangen mit Hampfel (Handvoll), Arfel (Armvollst
dann, den Begriff steigernd und unterscheidend: Schübel.
Wüüsch, Rüstig, Gräbel, Räblete, Robete, Chuppele, Tschupp,
Harst.

Eine harte Nuß für den Uebersetzer sind auch die vielen
Zeitwörter, die eine hastiae. geschäftige oder auch schmukiae
Tätigkeit der Hände bezeichnen, wie singerie, niaaele, niffele.
chnüble, gäggele, bäschele (etwa — basteln), nusche, wüsche,
nüele, gusle, chosle. geutsche. chaare, schlaargge. tangge. Für
klopfen, pochen (mit der Hand) kenne ich allein aus dem Bern-
deutschen acht Wörter mit deutlichen Unterschieden des Grades
und der Art: pole, popple, tovvle. chnode (mit dem Knöchel auf
den Tisch), hosche (um Einlaß klopfen), chlöpferle, böpperle,
(immer leiser) döppele.

Die letzten Beispiele mahnen uns an die Ausdruckskrast der
Verkleinerung, die im Schweizerdeutschs« so mannigfache und
reizende Svielarten aufweist. Halten wir uns nur noch an die
Zeitwörter! Was wird im Schriftdeutschen aus dem zierlichen,
kindlichen, tänzerle, lüegele. güagsle. aüagele. gsvässele. rökle.
wägele? Was aus srägle. sörschle. sprächle. fövvle. päckle? Im
Wallis tadelt eine Mutter ihre allzu gemächlich svinnende oder
windende Tochter: Das ischt nit: du svinzärlust u winzärlust
numa! Unerschöpflich im Ableiten zielloser Zeitwörter von
Dingwörtern ist unsere Mundart noch heute. Tätigkeiten, die
mit Garten, Kohl, Sand, Honig usw. zu tun haben, heißen
gartne, chöhle, sande. hungge, haage, zuune, pfaade. straße.
chirse, nusse, öpfele usw. Bei den Haaren nehmen heißt einfach
haare bei den Ohren: ohre. Neuschöpfungen gibt es da jeder-
zeit. Unlängst hörte ich das Wort chlemmbiise: einem das
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Klemmgebiß anlegen, bildlich: ihn bändigen und Mores lehren;
ähnliche Zusammensetzungen sind z. B. großhanse, trüebsale,
armüetele, hochmüetele, schmalbarte. Wer übersetzt dürestiere,
ermunele (wie ein Muni, d. h. Stier, etwas ertrotzen wollen),
gnüegele, füreböhnele! Wie gedrungen ist der Ausdruck in den
unpersönlichen Ableitungen von Haupt- und Beiwörtern: es
wärmet, chuelet, stillet, suberet, es wohlet eim, es baaset eim,
und im Sinn von ergiebigem Ertrag: es chornet brav (gibt
reichlich Korn), es strouet, es garbet, saftet, chorbet und sacket

(füllt Körbe und Säcke).

Der Reichtum an Ableitungsformen mit seinen Abschattun-
gen gefühlsmäßiger Bedeutung zeigt sich so recht bei den Per-
sonennamen. Dem hochdeutschen Rosa, Rose, Röse, Röschen,
Rosette stehen gegenüber: Rosali, Röse, Rosi, Röse, Rosle,
Rösle, Rösi, Roseli, Röseli, Rosette, Rosetti, Rosettli, Rosetteli.
Auch Gattungsnamen können so vielgestaltig auftreten und den
Uebersetzer in Verlegenheit bringen, z. B. die Spielformen für
Mädchen: Meitli, Meitschi, Meiste, Meite, Meist, Weitest, Meig-
ge — von der zärtlichen Liebkosung bis zur burschikosen Neck-
form.

Was aber den Schweizer, wenn er Schriftdeutsch spricht oder
schreibt, am meisten verwirrt, das sind die unübersetzbaren Rede-
teilchen (Partikeln), die seine mundartliche Rede durchziehen
und der nackten logischen Aussage die Stimmungswärme geben,
wie das Sonnen- und Lampenlicht einem sonst kalten, gleich-
gültigen Zimmer. Ich meine all diese halt, drum, neue, ase,

nadisch, allwäg, goppel, wäger, emel, doch d.e, glich, öppe, ächt,
sei usw., ohne welche die allergebräuchlichften schweizerdeutschen
Wendungen dahinfallen müßten. Man könnte nicht mehr sagen:

I weiß doch neue nid Es isch mer doch de no gsi Das
chunt mer iitz Wäger echli stotzig Es het mi gwüß ase bald
glustet Das isch sitz emel 0!

Aber das sind sa alles nur Wörter und Wendungen und
eine Sprache ist kein Wörterbuch und keine Phraseologie, son-
dern ein Strom von Sprachlauten, in deren Stimmbewegung
sich unwillkürlich und sinnbildlich ihr tiefstes Wesen offenbart.
Man müßte den Tonfall eines „Eh, gscheih nüt Bösers!"
„Bhüet di Gott und zürn mer nüt!" oder eines „Oeppis Dumms
eso!" und „Ja wole, dir wett-i chüechle!" übersetzen können,
um die Seele der Mundart wiederzugeben.

Allein hier hat alle Uebersetzungskunst ein Ende.

Ißi« II« i>iiIi« Iii
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Heinrich Barmcmn war soeben aus dem Zuchthaus ent-
lassen worden und befand sich auf dem Weg ins Heimatdorf,
wo Frau und Kinder auf ihn warteten. Zwei Jahre hatte er
für seine Veruntreuung im Geschäft hinter Schloß und Riegel
verbracht und war zum müden Mann geworden, der mit dem
festen Vorsatz stach Hause kam, die Heimat für immer zu ver-
lassen. Er kam sich als geächtet vor und fürchtete sich vor den
Leuten. Mit Fingern wird man auf dich zeigen! sagte er sich

und hatte deshalb den Tag in der Stadt zugebracht, um erst
bei anbrechender Dunkelheit nach Hause zu kommen.

Das Dorf lag abseits der Eisenbahn. Es war bereits sin-
ster, als er auf der Bestimmungsstation ausstieg und scheu

drückte er sich am Bahnhof vorüber. Aus einsamem Wiesenpfad
umging er das große Dorf, wo ihn fast jeder kannte und pilgerte
einsam auf schmalen Wegen der Heimat entgegen. Er kam zu
einem einsam stehenden Heuschober. Schon lag dieser hinter
ihm, als er leise Stimmen vernahm. Sofort verhielt er den

Schritt und schlich näher an die Scheune heran. Die Stimmen
kamen von der Rückseite und als er leise näher trat, unterschied

er zwei dunkle Gestalten, die eifrig miteinander sprachen.
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